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Wir alle!
Wenn ein großes Volk von seiner totalen Vernich¬tung bedroht und wenn diese Drohung an den Grenzenseines Heirnatbodens angekommen ist, dann kann es sich nurmit dem totalen Einsatz seines Lebens erfolgreich

wehren. Das ist kurz gesagt der innere Sinn des Aufrufs
zum Deutschen Volkssturm.

Dieser Krieg ist schrankenlos und bedingungslos . Er
geht nicht um Sieg oder Niederlage, wie man das früher
verstanden hat, sondern er entscheidet weit darüber hinausüber die Frage , ob unser Volk am Leben bleiben und eine
Zukunft haben oder ob es unter Verwüstung seiner geliebtenHeimat einer grauenvollen Ausrottung mit dem Ziel seiner
vollständigen staatlichen und völkischen Vernichtung aus-
gesetzt werden soll . Die Gegner streben dieses ungeheuerlicheZiel mit einem militärischen Machtaufgebot an, wie cs die
Geschichte der Kriegführung noch nicht verzeichnet hat, undmit einer politischen Haßbesessenheit , deren Ungezügeltheitihre Erklärung aus dem jüdischen Ursprung findet. Man hatdas Wort von dem gnadenlosen Krieg geprägt und
es hat in der Tat seine vollste Berechtigung. Nie noch hateine kriegerische Auseinandersetzung getobt so ohne Gnadeund Erbarmen , so ohne Begrenzung und menschlicheSchranken, die nach dom hemmungslosen Willen unserer bol¬
schewistischen und plutokratischen Feinde ausgesprochener¬maßen auf die blutigste und grausamste Auslöschung des
deutschen Volkes ausgerichtet war.

Es gibt keinen deutschen Menschen mehr, der das über¬
sehen oder der sich auch nur im geringsten darüber irrenkönnte. So wie jetzt für uns , hat in der neueren Geschichte- er Menschheit noch für keine große Nation das Wort
gegolten, daß wer nicht besteht , der Austilgunganheim fällt. Nun haben freilich unsere Feinde ge¬glaubt, daß ihnen diese alles entscheidende Erprobung der
deutschen Charakterstärke wesentlich leichter fiele , als sie es
nach dem Anlangen ihrer Armeen an Ser deutschen Grenzeerleben mußten. Sie hielten die deutschen Mittel und Mög¬
lichkeiten fälschlicherweise schon für erschöpft oder der Er¬
schöpfung nahe und mußten vor Aachen und anderwärts erstdie Erfahrung machen, daß es etwas ganz anderes sei,auf deutschem Boden, an der deutschen Reichsgrenze, als in
Frankreich oder in Belgien zu kämpfen . Dennoch , müssendie anglo-amerikanischen Generale die Hoffnung weiternäh¬ren , baß die Massen ihrer Truppen , ihrer Panzer und
Bomber , daß die ganze rasselnde Mechanik ihres technischen
Krieges die deutsche militärische Abwehr schon noch auf die
Knie zwingen werde und daß dann der langersehnte Zusam¬
menbruch des deutschen Heimatvolkes nicht ansbleiven
werde . Der Aufruf des Deutschen Volksstürms gibt die
Antwort darauf.

Ein Schicksal wie ck>as uns angesonnene kann ein Volk
nur abwenden, wenn es in seiner Ganzheit, ohne jede
Ausnahme und ohne jeden Vorbehalt , zusammcngeschweißt
zu einer verschworenen Kampfgemeinschaft der Waffen und
des Geistes, auf dem gefährdeten Boden der geliebten Hei¬mat für sein Vaterland in die Schanze tritt . Das ganzeVolk, jeder einzelne von ihm , ist an seinem Leben aufs
höchste bedroht : so steht denn nun in der Stunde der immer
nähergekommenen Gefahr dieses ganze Volk in einemSturm des Freiheitswillens auf, sich seines Lebens zu er¬
wehren und seine Heimaterde zu schützen . Wir Haben die
stolzen deutschen Freiheitskriege früherer Zeiten ' als ver¬
pflichtendes Erbe hinter uns . Wir können nnS auf Män¬
ner wie Arndt und Fichte , wie Körner und Schill , wie
Scharnhorst und Gncisenau , wie Lützow und Andreas Hoferberufen. Wir richten uns aus an dem leuchtenden Beispielall der HunderttausenSe ans großen, schweren Zeiten , die
nach dem Befehl handelten : „Lieber tot als Sklav !" Wirwerfen alles, was klein und schwach ist , was nur unseremIch und unseren persönlichen Sorgen dient, von uns und
erheben uns von Neuem zu einem Volks - und
Freiheitskrieg mit dem Schwur, alles zu tun , zuleisten , zu opfern, zu wagen, was immer nur für Deutsch¬land möglich ist.

Wenn unsere Feinde schon ihre Kampfansage, ihren
Vernichtungswahn bis auf deutschen Boden getragen haben,
so sollen sie nun auch erfahren , in welches Wagnis sie sichdamit eingelassen haben . Gaben sie sich der Erwartung hin,das deutsche Volk znsammenbrechen zu sehen und ihren Sieg
des Millionenmordes schon sicher in der Hand zu haben , so
sollen sie jetzt erleben, was es bedeutet , auf deutscher Erde
dem entflammten Zorn des ganzen, zu bewaffneter Abwehr
aufgestandenen deutschen Volkes gegenüberzustehen und je¬
nem unbändigen Vertrauen auf die eigene Kraft , jenem tro¬
tzigen Glauben an den eigenen Sieg ausgesetzt zu sein , die
sich im Deutschen Volkssturm verkörpern werden. Mit sei¬
nem Aufruf hat ein neuer Abschnitt des Krieges
begonnen, der die Ahnnngcn Eisenhomers und seiner
Unterführer , daß man noch „großen Schwierigkeiten gegen¬
überstehe und daß die Deutschen sich mit außerordentlicher
Zähigkeit verteidigen" in einer von den Feinden gar nicht
zu ermessenden Weise erfüllen wird . Sie mögen noch so sehrmit ihren Panzern und Bombern rechnen , der neue Fak -
t o r des Deutschen Volksstürms wird ihnen über die Potenz
auch der deutschen Abwehr Aufschluß geben.

Unsere Parole heißt : „Wir alle !" Im Geist dieser
Gemeinschaft des deutschen Lebens werden wir den
Volkskrieg gegen die Todfeinde unseres Da¬
seins führen.

Ritterkreuz -es Kriegsver -ienstkreuzes
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Reichsministers des

Auswärtigen von Ribbentrop dem Reichsbevollmächtigten und
deutschen Gesandten in Budapest , Dr . Edmund Veesenmaher,für seine hervorragenden Leistungen im Dienste des Reiches
das Ritterkreuz des Kriegsvcrdienstkrenzes mit Schwertern.

Schwere Verluste -er Sowjets
Großangriffe im ostpreußischen

1) !W Aus dem Führerhauptquartier , 29 .
'

Oktober. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

In Holland wurde in unserem Brückenkopf westlichBreskens der Feind aus einer Einbruchsstelle geworfen.
Auf Südbeveland stehen unsere Truppen weiter in

hartem Kampf gegen den von Süden und Osten verstärkt a » -
grcifenden Feind.

Zwischen Bergen op Zoom und Hertogenbosch
setzten Kanadier, Engländer un Amerikaner ihre Großangriffe
fort. Trotz hartnäckigen Widerstandes konnten unsere Truppen
gegenüber den überlegenen feindlichen Kräften, die in diesen
Kämpfen hohe Ausfälle erlitten, Einbrüche nicht verhin¬dern. Gegenangriffe sind angesetzt. In Bergen op Zoom und
mehreren anderen Orten sind heftige Straßenkämpfeentbrannt.

Bei örtlichen Kämpfen südöstlich Helmond wurden
mehrere feindliche Angriffe abgewiesen , 18 Panzer und zw-i
Panzerspähwagen abgcfchossen.

Schnelle Kampf - und Nachtschlachtflugzeugc griffen in der
vergangenen Nacht einen feindlichen Nachschubstützpunkt bei
Aachen mit guter Wirkung an.

In den West Vogesen führten die Nordamerikaner in
den Wäldern zwischen Mortagne und Meurthe westlich St . Tie
starke Angriffe nach Norden und Südosten . Durch unsere Gegen¬
angriffe wurden sie in der Flanke gefaßt , bevor sie freies Ge¬
lände gewinnen konnten.

London wurde erneut durch unsere „V1" beschössen.
In Mittelitalien fanden auch gestern keine größere»

Kampfhandlungenstatt . Bei zahlreichen Stotztruppunternehmc»wurden dem Feind hohe Verluste beigebracht.
Ueberraschende Säuberungsunternehmen unserer Siche-

ruugsverbändc fügten den Banden in Oberitalien schwer,
Schläge zu. Sie verloren über 3600 Tote und 8200 Gefangen,und die Masse ihr.er schweren Waffen . Ihre Waldlager und
Schlupfwinkel wurden zerstört.

Auf dem Balkan wurde der Raum von Larissa be¬
fehlsgemäß nach Norden geräumt. Der Druck der Bulgare»
auf unsere Stellungen zwischen dem Strumizatal und dem Ge¬
biet westlich Nifch dauert an. Zahlreiche feindliche Angriff,

Lebend an die

Grenzgebiet zunächst eingestellt
Im westlichenMorawatal wurden zerschlagen.

Zwischen Donau und Hheiß verbesserten ungarisch«Truppen im Angriff ihre Stellungen. An den Theißbrücken¬köpfen nordöstlichSzolnok kam es zu örtlichen Kämpfen.
Nördlich und nordwestlich Debrecen schlugen unser«Divisionen starke Angriffe der Bolschewisten ab und fächle«den Angreifern hohe Verluste zu.Bei Ungvar versuchte der Feind, weiter nach Weste«vorzudringen. Durch Gegenangriffe deutscher und ungarische»Truppen wurde er geworfen.
Im oft preußischen Grenzgebiet hat der Fein»auf Grund seiner in den bisherigen Kämpfen erlittene«

schweren Verluste den Großangriff zunächst eingestellt. Ledig¬
lich südöstlich Gumbinnen griffen die Bolschewisten mit stärke¬ren Kräften vergeblich an.

Im Nordabschnitt geht der Großkampf südöstlichLiba«und bei Lutz mit verstärkter Wucht weiter. Unsere hervor¬ragend kämpfenden Truppen vereitelten alle DurchbruchSver-
suche des Feindes.

In den ersten beiden Tagen der Schlacht in Kurland wur¬den 141 Flugzeuge abgeschossen . Damit verloren die Sowjet!in den letzten 48 Stunden an der gesamten Ostfront 183 Flug¬zeuge.
Anglo -amerikanische Trrrorflieger griffen Köln,Münster und H a m m an. In der vergangenen Nacht war¬

fen einzelne feindliche Flugzeuge Bomben auf Köln und
München.

Feindliche Tiefflieger setzten ihre Angriffe gegen die Zivil¬bevölkerung in West- und Südwcstdeutschland fort. 16 feind¬liche Flugzeuge, darunter 10 viermotorige Bomber, wurdenabgcfchossen.
Bejonvers ausgezemei

VIW . Aus dem Führerhauptquartier , 29 . Oktober . Er¬
gänzend zum Wehrmachtbericht wird gemeldet:

In den heftigen Kämpfen im südlichen Ungarn haben sichdas Feldersatzbataillon94 unter Führung von Major Kresse,das III. Bataillon des Gebirgsjägerregimcnts 91 und dir
III . Abteilung der Sturmgeschützbrigade 239 unter Führungvon Oberleutnant Kettel besonders ausgezeichnet.

Waad genagelt
6l Opfer des bolschewistischen Mordterrors im ostpreußischen Grenzgebiet

61 Opferdes bolschewistische » Mvrdlerrors
sind bisher bei den Nachforschungen und Untersuchungen der
gerichtsärztlichen Kommissionen in den Ortschaften südlichGumbinnen sestgestellt worden . Die Untersuchungen habenaber ergeben , daß noch mi, einer Erhöhung der Zahldieser Opfer gerechnet werden muß , denn an denWänden und auf den Fußböden zahlreicher Räume in de»
verschiedensten Häusern waren deutlich Blutspupcn zu er¬kennen, aus denen geschloffen werden muß , daß die Bolsche¬wisten noch weitere grausige Verbrechen begangen haben , dirin ihren Einzelheiten aber bisher noch nicht aufgeklärt werdenkonnten.

Gerichlsärzte und Sanilätsoffiz-iere haben an Ort undStelle ihre Untersuchungen durchgeführt und sämtliche Einzel¬heiten in Protokollen und Bilddokumenten festgehalten. Hier¬bei konnten u . a . folgende Feststellungen über die bestialischenGreueltaten der Sowjethorden getroffen werden:
In der bereits genannten Ortschaft Nemmersdors.die zwölf Kilometer westlich Gumbinnen liegt , wurden ins¬

gesamt 26 Leichen aufgefunden , darunter dreizehn Frauenneun Männer und fünf Kinder . Bei 24 Ermordeten ergab die
Leichenschau, daß der Tod durch Nahschuß, zumeist in
den Kopf , eintral . Bei den Frauenleichcn konnten die Ge-
richtsärzie in mehreren Fällen bestätigen , daß ein Nolzuchl-
verbrechen der Bolschewisten in der gemeinsten Weise vor-
genommen worden war.

An einer Straße hei Nemmersdori wurden dr -> , reb »

Erbitterte Käuwke aus der Snlel Leyte
Bisher 108 USA -Schiffe versenkt

n Tokio vorliegende Froniberichte von der Insel Letzte
» . - - - en , daß der Feind trotz schwerster Verluste und ununter¬
brochener Angriffe der japanischen Landtruppen und der Luft¬waffe alles daransetzt , seinen gelandeten Einheiten weitere Ver¬
stärkungen znz-uführen. So erschienen am 27 . Oktober 20 bis
30 weitere Transporter im Golf von Leyte und brachten bei
Dulag Verstärkungen an Land . Die Abwehrkämpfe in diesemGebiet werden von den japanischen Streitkrcifle » mit beson¬derer Erbitterung geführt . Die beiden , Flugplätze bei Tacloban
und Dulag sind vom Feind in Betrieb genommen worden.
Die japanische Luftwaffe versenkte ;>wei große Landungsbooteund beschädigte vier Zerstörer und einen Transporter.

Im Verlauf der Kämpfe wurden bisher l08 feindliche
Schisse in der Lcptebucht versenkt.
Mer Transporter un- sechs Lan-ungsvoote versenkt

Verbände der japanischen Luftwaffe griffen nachts feind¬
liche Kriegs - und Transportschiffe in der Lcytebncht an . Sie
konnten dabei vier große Transporter und sechs Landungs¬
boote versenken. Außerdem griffen starke Bomberformationen
die feindlichen Landepnnkie , vor allem Tacloban heftig an.

weiiereLeichen gesunden , darunter vier Frauen und secysKinder sowie drei Männer . Hierbei handelte es sich um di«
Flüchtlinge , deren Treck durch einen Vorstoß der Bolschewisten
überholt worden war . Auch sie waren, wie die Untersuchungen
ergaben , aus nächster Nähe niedergeschossen worden, und bei
drei Frauen konnten einwandfrei die Anzeichen einer Ver¬
gewaltigung sestgestellt werden.

In Tutteln, einem Ort , der drei Kilometer östlich von
Nemmersdors liegt , wurden insgesamt sieben Leichen , darunter
vier Frauen und drei Kinder , gefunden . Auch sie waren sämt¬
lich durch Nahschüsse ermordet

Ein besonders grausiges Bild ergab die Besichtigung i«
t t - W u st e r w i tz , das 10 Kilometer südlich von Gumbinnen

liegt . Hier fanden sich insgesamt 15 Leichen , größtenteils in
verkohltem Zustande . Ein junges Mädchen war , wie die ärzt¬
lichen Untersuchungen ergaben , durch einen Schutz aus nächste»
Entfernung in die linke Augenhöhle getötet . In einem Stall¬
raum konnten die Leichen eines alten Mannes und einer alten
Frau geborgen werden Die Leiche des Mannes wies Durch-
stoßmerkmale an beiden Handflächen auf, die in Verbindung
mit den Blutspuren und der Armstcllung dieses Mannes deut¬
lich erkennen ließen , daß er lebend an eine Wand ge¬
nagelt worden sein muß . Eine ältere, schwer verwundet«
Frau , die einzige Ueberlebende aus diesem Bereich, die in¬
zwischen in ein Lazarett eingeliefert worden ist, hat dieses
furchtbare Verbrechen durch ihre Anssage bestätigt.

Wettere grauenhafte Schreckenstaten
Täglich laufen neue Einzelheilen über die grauenerregen¬den Schreckenstaten der Bolschewisten aus den wieder befrei¬ten Ortschaften des Gumbinncr Gebietes ein . Bei allen diesen

bestialischen Mordtaten handelt es sich um Vorgänge, die sichin der Zeit zwischen dem 21 . und 22. Oktober abgespielt haben,als Teile der 11. sowjetischen „G a r d e a r in r e" einige Orte
überraschend schnell besetzten . Das also ist die „Elit c" d s
Bolschewismus!

Die sowjetischen Horden konnten in diesen Ortschaften
rnirch einen schnellen Vorstoß einige Einwohner, die noch mit
der Evakuierung beschäftigt waren, überraschen und auf diese
Weise in ihre Gewalt bekommen, während der größte Teil der
Einwohner des Gebietes bereits evakuiert worden war . So
traf ein deutscher Stoßtrupp in einem Hause der kleinen Ort¬
schaft Schwei zeran. südöstlich von Gumbinnen, auf ein
Wjähriges sterbendes junge .s Mädchen. Sie hielt einetr
Rosenkranz in der Hand , den ihr die Bolschewisten nicht zu
entreißen vermochten . Ihre Schädeldecke war einae-
sch lagen, nachdem sic vorher vergewaltigt war . Ihre Ret¬
tung war nicht mehr möglich, da sie fast in dem gleichen Augen¬
blick verstarb , als deutsche Soldaten sie fanden . In
Schulzen Walde, das 12 Kilometer südlich von Gum¬
binnen liegt , wurden die Leichen von 9 Zivilisten gefunden,darunter 3 Frauen , die ebenfalls von dem Sowjetmob ge¬
schändet worden waren. Danach hatten die bolschewistische«
„Elilctriippcn" sie erschossen . In Lutzen, ll Kilonieter süd-
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westlich von Gumbinnen , wurde in einer ^ upeuie der liieictis-
bcihnarbeiter 3! ichard Schablonski gefunden , dessen Identität
durch seine Answeispapiere festgestellt werden konnte. Er war
durch Genickschuß ermordet . Nicht identifiziert werden konn¬
ten bisher 4 Zivilisten , deren Leichen in einer Mulde in
der Nähe des Dorfes SPrindort, 8 Kilometer südostwärts
von Gumbinnen , entdeckt wurden . Offenbar handelte es sich
hier um Angehörige eines Flüchtlingstrecks , die den vorstotzen-
den Bolschewisten nicht m ir rechtzeitig entkommen konnten.
Ihr Treckwaqen war völlig ausgeplnndert , lediglich das für
die Bolschewisten anscheinend unbrauchbare Material war zer¬
stört oder aus die Straße geworfen . In dem Vorwerk Alt-
Wnsterwitz stießen deutsche Soldaten aus die Leichen von
15 Zivilpersonen , darunter 2 Frauen . Bei einer der Frauen
handelt es sich — wie jetzt festgestellt werden konnte — um ein
junges Mädchen namens Eva Zähring , die am 11 . 12. 1927 in
Kickwieder . Kr. Ebenrode , geboren war.

llSA -Militärbehörüen morden deutsche Mütter
Das Vcrbechcn von Kalterherberg

Die Nachricht von der brutalen Ermordung von fünf
Krauen aus dem Dorf Kalterherberg bei Monschau
durch die amerikanischen Militärbehörden hat in der Bevölke¬
rung eine ungeheure Erregung hervorgerufen und die Wut
gegen die amerikanischen Verbechersoldaten zur Siedehitze ge¬
steigert

Tic fünf Frauen befanden sich mit ihren Kindern — es han¬
delt sich um mehr als ein Dutzend — auf der Flucht vor den
Amerikanern nach den deutschen Linien . Sie wurden in der
Rahe ihres Heimatdorfes Kalterherberg in einem Waldstück
mit ihren Kindern aufgegriffcn und alsbald vor das Feld-
Gericht der 1 . amerikanischen Armee gestellt , das sie, ohne daß
das geringste Belastungsmaterial gegen sie vorlag . wegen an-
Erblicher Spionage zum Tode verurteilte . Sie wurden sofort
erschaffen . Ihre Kinder wurden in das berüchtigte Konzen
trationslager für Reichsdeutsche eingeliefert.

Fünf deutsche Mütter gemordet , über ein Dutzend unmün¬
dige Kinder ins Konzentrationslager von Eupen gesperrt —
zwischen bolschewistischen und amerikanischen Mordmethoden
gibt es keinen Unterschied mehr.
Noi -Kreuz -Angehöriger von llSA -öoldalen ermoroel

Vor den Augen seiner Familie
Drei Flüchtlinge aus Monschau, die sich über vier Wochen

lang in den Wäldern und evakuierten Dörfern in der Umgebung
von Monschau aufgehalten haben , erreichten jetzt die deutschen
Linien und berichteten über eine grausige Mordtat , deren

.Augenzeugen sie waren.
Ter Bereitschaftsmann des Deutschen Roten Kreuzes , Her¬

mann Schönen aus Monschau , Laufenstraße , wurde auf der
Flucht aus Monschau , die sich deshalb verzögert hatte , weil er
seine Familie und seine alte gebrechliche Mutter mitnehmen
mußte , von einem amerikanischen Spähtrupp eingeholt und ver¬
haftet . Die Augenzeugen sahen , wie Schönen mit brutaler Ge¬
walt von seinen Angehörigen getrennt wurde . Die Amerikaner
rissen ihm die Rote -Krcuz -Uniform vom Leibe, fesselten ihn und
mißhandelten ihn dann mit Schlägen und Fußtritten . Als der
Wehrlose blutend am Boden lag , töteten ihn die entmenschten
Gangster durch Bauchschüsse und ließen ihn liege» . Diese ganze
Szene mutzten sich die Mutter , die Frau und die Kinder des
Schönen, die sich in ein nahe gelegenes Haus flüchteten, mit
ansehen.

Die Mordtat geschah am Abend um 17 Uhr : erst in der
Nacht konnten die drei Flüchtlinge den Leichnam bergen . Von
der Familie des Schönen haben die Flüchtlinge nichts mehr ge¬
hört und gesehen, die Augenzeugen nehmen an , daß sie in den
Wäldern umherirrt . Ursache für diese grausame Mordtat
scheint allein der Umstand zu sein, daß sich Schönen mit seiner
Familie aus der Straße befand : denn er hatte sich sonst keines
Vergehens gegen die amerikanischen Verbote znschnldcn kommen
lasten.

Die Deutschen sollen verhungern "
Mit wie infernalischem Haß die anglo -ameritanischen Be

satzungstruppen erfüllt sind , zeigt ein Bericht , den der Lon¬
doner „Dailv Telegraph " von dem deutschen Grenzort Gan¬
gelt veröffentlicht Tie von den Alliierten dort eingesetzte
Kommandantur regiere mit scharfer Hand . Niemand dürfe die
Häuser ' ohne Sondererlanbnis verlassen . Kartosseln und
Aepfel dürfen nicht geerntet werden , obwohl sie direkt vor den
Haustüren sind . Lebensmittel werden den Deutschen grund¬
sätzlich nicht geliefert Sie müssen mit den im Orte lagernden
Vorräten auskommen Aber viele Sachen würden bald nicht
mehr verfügbar sein . Schon jetzt gebe es keinen Zucker mehr.

Finnland im November ohne Autler
Wenn auch die Hungerkatastrophe in Belgien die größten

Ausmaße bisher zeigt, so steht nach Meldungen aus Helsinki
dem finnischen Volk das gleiche Los bevor.

Dieser Tage mußte die finnische Versorgungsbehörde Mit¬
teilen , daß ab 1 . November die Milchzuteilung um die Hälfte
herabgesetzt werden müsse . Jetzt wird über Stockholm bekannt,
daß die Äutterzuteilung an die finnische Bevölkerung im No¬
vember überhaupt ansfallen wird . Die Vorräte an Kartoffeln
reichen nicht aus , um die Bevölkerung zu versorge» , so daß
also auch aus diesen Gebieten mit ernsten Schwierigkeiten zu
rechnen sei.

Dolkssturnr riegelt bolschewistischen Angriff ab
Erster Kampfeinsatz — Schotter au Schulter mtt der Frouttruppe

Seit acht Tagen treten die in den ostpreußischen Grenz¬
raum eingebrochcnen Bolschewisten trotz ihres starken Massen¬
aufgebots an Menschen und Material aus der Stelle . Ihr
Plan , Ostpreußen in schnellem Durchbruch zu überrennen , kann
daher als gescheitert bezeichnet werden.

Im Verlaufe der Kämpfe ließen die Bolschewisten Hun¬
derte von Panzern und Tausende von Toten aus dem Schlacht¬
feld liegen . Deutsche Männer verteidigen hier ihre Heimat.
Jeden Schritt , jedes genommene Haus mußten die Bolsche¬
wisten mit hohen Verlusten bezahlen , um dann schließlich doch
überall in der ties gegliederten Stellung aufgesangen und von
verbissenen Gegenstößen abgeschlagen zu werden . Schulter au
Schulter mit den langerprobten Ostkämpsern standen hier die
neuen Volksgrenadier - Divis tonen im Kamps. Sie
wurden bereits an den ersten Tagen der Schlacht im Wehr¬
machtbericht ehrend genannt . Nun trat ihnen der Volks-
sturm zur Seite . Die ostpreußischen Vokksstnrm-Bataillone
übernahmen sofort nach ihrer Aufstellung neben dem Ausbau
von Stellungen die Bewachung von Brücken, Eisenbahnstrecken
und Straßen . Beim Abtransport der Einwohner , der Vieh¬
herden und volkswirtschaftlich wichtigen Güter oblag ihnen
deren militärische Sicherung.

Die harten Kampftage in der Rominter Heide brachte»
ihnen aber auch den ersten Kampseinsatz Schulter an Schulter
mit der Fronttruppe . Als der übermächtige Ansturm der
Bolschewisten eine Lücke in unsere Stellungen gerissen hatte
und die Flanke einer Division bedrohte , riegelten die Männer
und Jungen des Volkssturms in einer Secnenge den feind¬
lichen Angriff ab . Tie alten Soldaten und begeisterten Jungen
machten ihre Sache gut . Die Liebe zur Heimat und die Kennt¬
nis vom Schicksal , das ostpreüßische Menschen von den Bolsche¬
wisten bereitet worden war , steigerte ihre Kampfkraft zu
wütendem Zorn . Nach diesem ersten Einsatz , der im Wehr-
machtberichi Erwähnung fand , haben die meisten Männer des
ostpreußischen Volkssturms um ständige Verwendung in der
kämpfenden Truppe gebeten.

.Die Deumen belmrlche« da; Eelöudr'
Warum die USA -Truppen in den Vogesen nicht vorwärts

kommen
„Ich bin zwar kein militärischer Fachmann , aber während

der letzten vierzehn Taae habe ich an der Krönt in Holland.

Belgien und Frankreich mit einer ganzen Reihe von Militärs
gesprochen. Aus ihren übereinstimmenden Aussagen muß ich
den Schluß ziehen , daß durch militärische Anstrengungen allein
der Krieg vor Wintersanfang keinesfalls beendet werden kann" ,
erklärte der englische Journalist und Rundsunksprecher Ver-
non Bartlett, der von einer längeren Frontreise nach
London zurückgekchrt ist . Bartlett schildert sodann die ' vielen
Nachschubschwieriakeiten der englisch -amerikanischen Armeen
Schon in der Normandie sei ein Durchbruch nur unter größten
Opfern und nach langwierigen Kämpfen möglich gewesen , ob¬
wohl damals die Nachschubwege der Anßlo -Amerikaner sehr
kurz waren und schönes , ruhiges Sommerwetter die Opera¬
tionen begünstigte Heute hätten die Anglo -Amerikaner ein
völlig zerstörtes Straßen - und Eisenbahn-
svstem im Rücken , was selbstverständlich die Versorgung d- -
Truppe aus das äußerste erschwere

Zn einem ganz ähnlichen Urteil kommt der englische
Kriegskorrespondent Colin Mills, der sich zur Zeit an der
Vogesenfront befindet Mills sucht der englischen Oessentlich-
keit klarzumachen, warum die amerikanischen Truppen in den
Vogesen nicht vorwärts kommen Er erzählt : „Die Aufgabe,
vor der die Amerikaner in den Vogesen stehen, ist einzigartig.
In diesen großen Wäldern ist es in diesen Herb ^ tagen
immer dunkel und immer naß . Oft ist es unmöglich , Gräben
auszuwerfen oder Stellungen zu bauen , da das Gelände völlig
versumpft ist . Unsere Truppen sind infolgedessen dem feind¬
lichen Artilleriefeuer an vielen Orten schutzlos ausgesetzt . D i e
Deutschen beherrschen das Gelände , das sie
genau kennen. Sie wissen genau , wohin sie zu schießen
haben . Ich habe selbst das deutsche Artilleriefeuer
beobachtet . Es ist in diesen Gebirgstälern stets schwierig, fest¬
zustellen, aus welcher Richtung die Geschosse kommen. Der
Geschützdonner mit seinem vielfachen, widerhallenden Echo in
den Bergen hat eine sehr eigenartige , deprimierende Wirkung
selbst auf kampferprobte Soldaten Dieses Echogehtder
USA - Truppe stark aus die Nerven ."

Der britische Kommentator Darling sagte u a . folgendes:
„Der Gedanke eines schnellen . und leichten Sieges über
Deutschland ist setzt nur noch in den Träumen der
g e d a n k e n l o f c st e» U e b e r o p t i m i st e n vertreten . ES
sieht nicht so aus , als ob Deutschland in der nächsten Woche
au ? dem Krieg Herausgetrieben werden könnte .

"

Churchill als „wandernder Sänger"
Neuer Kotau vor Moskau — Fußtritte für da« verkaufte Pole«

^ Winston Churchill hatte das Bedürfnis , vor dem Unter¬
haus wieder einmal eine Erklärung abzugeben und über seine
Moskauer Besprechungen Bericht zu erstatten . Seine Rede ist
gekennzeichnet durch sehr vorsichtige Redewendungen vor allen
Dingen dort , wo er sich mit der militärischen Lage befaßte.
Immer wieder wies er das Haus darauf hin , daß „das augen¬
blickliche Stadium des Krieges ein ernstes und hartes"
sei und daß man damit rechnen müsse , daß die Kämpfe an
S 'ärke und Ausmaß noch zunehmen würden . Er warnte vor
übereiltem Optimismus und bat , nicht zu vergessen, daß „jedes
Versäumnis " schwere Folgen nach sich ziehen könne.

Was seine Unterhaltungen mit Stalin anbetraf , so mutzte
Churchill gestehen, daß er „keine endgültigen Resul¬
tate" erzielt habe . Dieses Geständnis eines völligen Fiaskos
hinderte ihn aber nicht, immer wieder die „herzlichen Beziehun¬
gen" zur Sowjetunion zu unterstreichen und zu betonen , daß
Stalin weiterhin völlig freie Hand in der Äolschewisieruno
Europas hat . Churchills Erklärung lief aus die Versicherung
an Moskau hinaus , daß England allen sowjetischen
Plänen zustimme und weiterhin bemüht sei . alles zu tun.
was dem Kreml die Durchführung seiner Pläne erleichtere.

Churchill gefiel sich in der entwürdigenden Rolle eines „w a n-
dernden Sängers "

, der von Hof zu Hof reist und immer
Las gleiche Lied auf den Lippen trägt . Dieses Lied sind dic
Rache- und Haßpläne gegen das Reich, die er bei jeder passenden
Gelegenheit zum besten gibt und die genau abgestimmt sind auf
die jüdischen Hatzparolen eines Morgenthau und die Aus¬
rottungspläne des Bolschewismus . Sonst hat Churchill auch
diesmal nichts zur Neuordnung nach dem Kriege zu sagen ge¬
habt . Er hat erneut bewiesen , daß dem Feind jeder konstruktive
Plan fehlt und Einigkeit nur in der Vernichtung Deutschlands
und der Ausrottung des deutschen Volkes besteht.

Mit einem beispiellosen Zynismus und kalter Gleichgültig¬
keit bestätigte Churchill noch einmal den Verkauf Polens
an Moskau. Er gab ganz dreist zu , daß von einer Wieder¬
herstellung Polens in seiner alten Form nicht die Rede sein
könne und bemühte sich , hinter einem Schwall von Redensarten
und hochtönenden Phrasen die Polenfrage , die ihm nachgerade
lästignnd widerwärtig ist , aufs Abstellgleis zu schieben,
weil er sich klar darüber ist , daß England keine Möglichkeit und
keinen Einfluß bat . die den Polen einmal gegebenen Ver-

Moskaus Ziel die Wettdiktatvr

iprecbungen beute noch einzulösen Wie schon so oft, hat
Churchill nur den einen Rat für die Polen , daß sie den Mos¬
kauer Forderungen nachgeben sollten Er macht sich die Sache
besonders leicht , indem er dic Londoner Erilpolen noch oben¬
drein beschimpft, daß sie schuld an den Schwierigkeiten seien. Er
macht ihnen also einen Vorwurf daraus , daß sie zuletzt noch an
die ihnen von London einst gegebenen Garantien geglaubt
haben Seine Empfehlung an Polen , den Verhältnissen Rech¬
nung zu tragen , kommt dem Rat . sich von den Sowjets katyni-
sieren zu lassen , gleich . Er überantwortet also Polen einem
Schicksal , das ganz Europa bevorstehen würde , gelänge es dem
Bolschewismus , das deutsche Volk zu überrennen.

Daß sich Churchills Interesse an Frankreich damit er¬
schöpft , daß er in Frankreich nach wie vor nur einen Festlands¬
degen für England sieht, sei am Rande bemerkt. Alles in allem
unterstreicht die Chürchillrede die furchtbare Gefahr , die der
Welt von der anglo -amerikanischen Plutokratie und dem mit.
ihr verbundenen Bolschewismus droht . Dem stellen wir den
fcm Men Willen entgegen , dieses Komplott zu zerschlagen.
Mi ' verbissener Wut und Zähigkeit werden wir kämpfen, um
dic Freiheit Europas zu erzwingen.

Ver koke re vekekl sn uns alle
Der 6sfsbl ckss ßllbrsrs , cksr in cillsn Gauen unseres GroL-

cksutscbcn ksicbss alle woffsnfäbigsn tvsännsr im ^ ltsr von
16 dis 60 labrsn im Dsutscben Volkssturm unter ckis
Fasson ruft, bot cism ßsgriff „lotolsr Krieg " sinsn neuen vnci
tieferen Inbolt gegeben . blun kann nisrnonck mein im Zweifel
ckarübsr ssin , ckab „ lotolsr Krieg " kein blosisr
Lcblagwort bedeutet , clsm Genüge Seschellen ist, wenn
men es rur Kenntnis genommen hat . Gun mal) cksr brnst clsr
läge , in clsr wir uns befinden , unck clsr läge , clis wir gegen¬
wärtig durchleben , auch clsm letzten Dsutscben bswustt werden,
der ihn ndcb nicht wie unsere Volksgenossen an den hart vm-
kämpftsn -Grenzen und in den vom lulttsrror hsimgesucliten
Ltäcktsn am eigenen ksib ru spüren bekommen hat . ln diesem
5inns bedeutet dis Errichtung des Deutschen Volkssturms auch
sine einmalige Anrufung des Gewissens der
bl a t i o n — den höheren 6sfsbl , unter dsm wir alle , nicht nur
dis Lolckatsn an der front , sondern , wie diese gewaltigste und
grundsätzlichste ^ ussinandersstLung aller weiten sich entwickelt
hat , alls Süseler und Isils - unseres Volkes stehen.

Die Hiulergrüade der bolschewistische» Umsturzforderurraen in Fraukreich üud Belgien
Tie Parteigänger Moskaus machen sich das wachsende

Chaos in Frankreich und Belgien zunutze, um
den Boden für die Bvlschwisiernng vorzubereiten . In Bel¬
gien haben die bolschewistischen Handlanger bereits offen
tim st u r zf o r d e r u n g e n angemelüet und sie haben kei¬
nen Zweifel darüber gelassen, daß sie die nötigen Mittel und
Wege finden werden , um diese Forderungen durchzusehen.
In Frankreich haben diese bolschewistischen Beauftragten an
de Gaulle das Ultimatum gestellt, den berüchtigten Kommu¬
nisten Thorez, der nach dem Zusammenbruch Frankreichs
und der Besetzung durch deutsche Truppen nach der Sowjet¬
union geflüchtet war , und dort für neue Aufgaben im Sinne
Moskaus geschult wird , zurückkehren zu lassen. Bisher hat
de Gaulle die Rückkehr von Thorez verweigert, ' aber er wird
sich darüber klar sein, daß er dem Druck Moskaus auf die
Dauer nicht Widerstand entgegensetzen kann.

Im Zuge der Versuche der Bolschewisten , die das Durch¬
einander in Frankreich für ihre Zwecke ausnutzen , finden
auch der bolschewistische Aufruhr in Subfrank¬
reich und die Kampsparole der dort versammelten Rot¬
spanier gegen Franco in Moskau stärkste Beachtung.
Die rotspanischen Aufruhrelemente stellen die Unterstützung
von Moskau in ihre Rechnung . Darauf lassen die Hetzartikel
der bolschewistischen Organe in Frankreich gegen Spanien
Go überschreibt eines dieser Hetzblätter seinen Artikel „Laßt
uns Franco nicht vergessen !" In ausfälliger Ueereinstim-
mung zwischen diesen Tendenzen und Moskau erschien in der
sowjetischen Zeitschrift „Woina i Rabvtschij Klag " ein Ar¬
tikel . der heftige Ausfälle gegen Spanien enthält und in dem
es n . a . heißt : „Die künftige Sicherheit Europas verlangt,
daß die Brutstätte der faschistischen Infektion in Spanien
vollständig desinfiziert wird " . Diese Vorgänge deuten dar¬
auf hin , daß Moskau seine Pläne zur Unterjochung der
ganzen Welt unter die Sowjetdiktatnr weiter mit allem
Nachdruck verfolgt.

Die „Weltrevvlntion " und die „proletarische Diktatur"
über alle Völker , das ist das Ziel des Bolschewismus , das
Lenin in seinem Testament festgelegt hat und das verbind¬
lich ist für alle bolschewistischen Machthaber . Die sowjetamt¬
liche „Prawöa " hat gerade in diesen Tagen in einem Artikel,
der sich mit der politischen Erziehung des sowjetischen Vol¬
kes befaßt , bekundet , daß sich an den bolschewistischenGrund¬
sätzen nichts geändert hat . „Jeder Parteipropagandist muß " ,
so heißt es in der „Prawöa "

, „in der Lehre des Leninismus
und Stalinismus auf der Höhe sein, um auch weiterhin die
Volkswagen im bolschewistischenGeiste erziehen zu können " .
Allen Gegnern des Bolschewismus muß das Rückgrat gebro¬
chen werden , um der proletarischen Diktatur den Sieg zu
sichern , proklamierte Lenin . Die „Weltrevolution " schließt
alle Staaten ohne Ausnahme ein , gleich welche Verfassung
und welche Form sie haben , ob sie feindlich zum Sowjct-
system stehen oder es anerkennen . Ans Schonung hat kein
Staat Anspruch , denn die bolschewistische Idee kennt keinen
Pardon . „Eine starke und mächtige Diktatur des Proletariats,
das ist es , was wir brauchen , ans daß wir wie Staub die
letzten Ueberrcste der sterbenden Klassen vernichten "

, so ver¬
kündete es .Stalin im Januar 1933.

Die anglo - amerikanischen Truppen erweisen
sich als die besten Schrittmacher des Bolschewis¬
mus, indem sie ihm die Tore der Staaten öffnen , durch die
die Agenten Moskaus einströmen . Das Elend in den von
den Anglo -Amerikanern besetzten Gebieten ist den Handlan¬
gern des Kreml gerade recht. Je mehr das Volk hungert
und verarmt , umso leichter gestaltet sich die Arbeit für die
Agenten Moskaus . Diesen Weg , den Moskau seit Anbeginn
der bolschewistischen Herrschaft gegangen ist , verfolgt es auch
weiter unbeirrt , immer das letzte Ziel vor Augen : die Er¬
richtung der Sowjetdiktatur und Unterjochung aller Völker
der Welt.

/Kvsc ist uns cliessc liöiiecs öskslil , cksr ciucli clis läse , kür
cüs wic Kämpfen, in sicii scblissit, nicbt oucb frübsr scbon okl
genug von cksn ckoru öscvksnsn unseres eigenen Volkes vor
^ ugsn gsfübrt worden ? Hoben nicbt oucb unsere Gegner
selbst sieb togtäglick — unck gsrocks oucb in letzter ?sit — ckis
rscklicbsts d^übs gegeben , oucb clsm Istrien Gleichgültigsten
unter uns — uncl unter clsn Völkern Europas , clsren gcmrss
künftiges Lcbicksol in ciisssm Krieg mit entscbisclsn wircl , ob
sie es nun wobrbobsn wollen ocisr nicbt — clis ^ ugsn ru
öffnen unck clsn vngsbsursn Abgrund scbausn ru lassen , in
cksn ckisssr alte Kulturkontinsnt binabgsstcVsn wsrcksn soll?

/Kuslisssrvng an cksn morcksncksn stolscbswismus auf clsr
sinsn 8sits , völlige ^ usplüncksrung ckurcb cksn plutokralismvs
auf cksr ancksrsn, ävcksnnsrrrcbaft unck — für uns — nacktes
LKIavsnckossin aut bsicksn Leiten. ?wongsvsrscbickung cksr
^ rbsitsfäbigsn nock Libirisn, ^wangsmasinabmsn gsgsn ckis
lugsnck , um ru vsrbincksrn, ckal) jemals wiscksr sin nsuss Gs-
scblecbt bsranwäcbst unck nsu in cksn Kampf um ckis lrsibsit
Eintritt , ^ uslöscbung Dsutscbloncks als Inckustris - unck ^ gror-
staot langsamer , aber sicbsrsr biungsrtock kür ckas ganrs Volk
— kaum sin Tag vergebt , an clsm cksr Gegner nicbt offen cksr-
ortigs sackistiscbs VVunscbträums öusis -t , ckis jo nocb unserem
Willen oucb Wunscbträums bleiben sollen unck wsrcksn , ckis
absr von uns clock so bittsr ernst genommen wsrcksn müssen,
wie sis ckrllbsn gsmsint sinck . bisin , bsuts ckorf es ksinsn Dsvt-
scbsn msbr geben , cksr sicb nicbt ckarübsr klar ist , ckat) es um
olles gebt.

blns ist vom Lcbicksal bestimmt , uns in cksr Istrtsn
gröbten kntrcbeickung ru bswäbrsn . bristvn-
srbittlicb Kart unck verlangt olles von uns , ckisssr böbsrs 6s-
fsbl . Onck cksnnocb gibt gsrocks sr uns alles in ckis blonck . Wir
müssen nur — unck wir müssen wabrbaftig , ob wir wollen oci^e
nicbt — nocb Kärtsr ssin . Onck immer vorwärts , aufwärts,
ober oucb in ckis liefe cksr Dings um uns sebsnl Dann wsrcksn
wir , so wis ckis Lonns nocb jsasr blockt wiscksrkommsn mv».
oucb in cksr ' ckunkslstsn blotwsnckigksit ckas kickt srspäbsn —
ckis blotwsncks. blonns ^ ncksrls.
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Unverbrüchliche Waffenbrüderschaft
Telegrammwechsel drs Führers mit Ministerpräsident Szalvfi

Anläßlich der Ueliernahme der ungarischen Staatssuyrung
durch den Ministerpräsidenten Franz Szalasi fand ein Tele-
arammwechsel zwischen dem Führer und Ministerpräsident
Szalasi sowie zwischen dem Reichsminister des Auswärtigen
von Ribbentrop »nd dem Königlich ungarischen Außenminister
Kcmeny statt , in dem die unverbrüchliche Waffenbrüderschaft
der beiden Nationen erneut zum Ausdruck kam.

In dem Telegramm des Ministerpräsidenten Szalasi an den Führer
beißt es u . a . : „ Ich melde , daß sich Ungarn im weltanschaulichen Rah¬
men des Dreimächle - und Antikominternpaktes bedingungslos und total
cingereiht hat und daß die ungarische Armee an der Seite des großen
deutschen Waffenbruders restlos und entschlossen im Kampf steht . In
den geschichtlichen Stunden der Machtübernahme spreche ich zuerst
Ahnen , Führer , meinen Dank aus . Ich glaube daran , daß der Genius,
der die im Entstehen begriffene Ordnung der neuen Welt nährt und
der Sie , Führer , nicht nur Ihrem Volke , sondern ganz Europa schenkte,
einem jeden lebensstarken und lebensfähigen , europäischen Volk , >eder
Nation »nd ihren Bewegungen , sowie ihren verantwortlichen Führer
unter ihrer vo Glaube , Treue und Heldenmut getragenen Verantwor¬
tung den Sieg des nationalsozialistischen, neuen europäischen Lebens
bringt . Für diese Ideale setzen wir die ganze Kraft der Nation ein
und kämpfen an der Seite des verbündeten Großdeutschen Reiches bis
zum Sieg . Nehmen Sie , Führer , meiner Nation nie erlöschenden Dank,
Glaube und Treue entgegen."

Das Telegramm des Führers an Ministerpräsident Szalasi
lautet:

„Ich danke Eurer Exzellenz aufrichtig für das Telegramm
vom 21 . Oktober , in dem Sie mir die Uebernahme der ungarn

eschen Staatsführung als verantwortlicher Ministerpräsident
Mitteilen Sie bringen dabei gleichzeitig zum Ausdruck , daß
die ungarische Nation im unerschütterlichen Glauben an die
Ideale eines neuen und gerechten Europas und eingedenk der
traditionellen deutsch -ungarischen Waffenbrüderschaft an der
Seite des Großdeutschen Reiches ihre ganze Kraft gegen di«
gemeinsamen Feinde einsetzen wird.

Nehmen Sie , Herr Ministerpräsident , zur Kenntnis , daß
auch das Deutsche Reich Ungarn nie im Stiche lassen wird
Ich bin dabei der Neberzeugung , daß wir diesen schicksals¬
schweren Kampf trotz aller vorübergehenden Rückschläge , in«
bei keinem neschjchtlichen Ringen dieses Ausmaßes bisher

ansgevlieben sind, am Ende doch erfolgreich vepeyen weroen
Ich übermittle Ihnen zur Uebernahme dieses verantwor¬

tungsvollen Amtes meine herzlichsten Grütze und verbinde da¬
mit meine besten Wünsche für Sie und das ungarische Volk/

Ein weiterer Telegrammaustausch fand zwischen dem
Reichsautzenminister von Ribbentrop und dem ungarischen
Außenminister Kemeny statt.

FW Fahre EeaeralgWoernemeut
250 000 Polen beim Stellungsbau !

Aus Anlaß des fünfjährigen Bestehens des General¬
gouvernements fand in der Burg zu Krakau ein Staatsakt >
statt . Der Chef der Regierung . Staatssekretär Dr . Buehler,
erstattete einen eingehenden Rechenschaftsbericht. Auf das
polnische Problem eingehend , erklärte der Staats-
iekretär unter anderem , die Dauerhaftigkeit des Geschussenen,
in Zeiten militärischer Rückschläge beweist, daß die deutsche
Führung dieses Raumes über die durch die militärischen Er¬
folge begründete Achtung hinaus sich durch ihre politische Ar¬
beit Autorität und Vertrauen beim geführten Volk zu ver¬
schaffen wußte . Das polnische Volk kennt die Gefahren , die
ihm und den europäischen Völkern aus dem Osten drohen , ans
seinen geschichtlichen Erfahrungen . Der an Polen in War¬
schau begangene Verrat seiner angeblichen Freunde , der Alliier¬
ten , wird die Einstellung des polnischen Volkes, daß alles
Unheil seit Jahrhunderten von seinem östlichen Nachbarn
kommt, nur noch verstärken.

Den untrüglichsten Beweis für die antibolschewistische Ge¬
sinnung des Polnischen Volkes hat aber gerade in den letzten
Monaten die rege freiwillige Beteiligung der Polen an den
Stell n ngsarbeiten erbracht . An diesen Befestigungs-
- beiten haben sich zeitweilig mehr als 250 0' Polen und
Polinnen mit Picke und Spaten beteiligt . Der F er hat dem
Generalgonverneur die Ermächtigung erteilt , den freiwilligen
polnischen Arbeitskräften für ihre fleißige Arbeit und ibr
Ausharren unter schwierigen Umständen seine Anerkennung
aii ° - inpreckien.

20 Gramm Lebensmittel für jeden Belgier
N K pro Kopf und Tag — Da» belgische Volk dem sicheren Hnngerlode ansgeliefert

In allen Ländern , die von den anglo amerikanischen oder'sowjetischen Truppen besetzt werden , folgt den Soldaten un¬
mittelbar auf den Fersen der Hungertod . Er fordert furchtbare
Opfer unter der Bevölkerung . Von den verheißenen Lebens¬
mitteln sind bisher noch nirgends in diesen Ländern Trans¬
porte eingetroffen . Während sich die alliierten Truppen aus
dem Lande verpflegen , gerät die Bevölkerung in bitterste Not.
Es fehl« an allem , an Nahrungsmitteln und an Brennstoff,und es besteht auch nicht die geringste Aussicht, daß sich diese
grauenvollen Zustände ändern . Selbst die Feindpreffe kann
sich dieser Hungerkatastrophe in den besetzten Ländern nicht
verschließen. Täglich melden die Blätter die weitere Verknap¬
pung der Lebensmittel.

In Belgien hält der Hungertod entsetzliche Ernte . Wie
der Londoner Korrespondent der Schweizer Zeitung „TAT"
meldet , ist seit der Besetzung des Landes durch die Truppen
Englands und der USA kein einziges Lebensmiktelschiff ein-
getroffen . In der Nacht znm Sonnabend gab der Sender
London folgende Meldung , die zeigt , daß die belgische Bevölke¬
rung von den Anglo -Amerikaner » dem sicheren Hungertodsausgeliefert wird . In der Meldung heißt es : „Die alliiertenArmeen in Belgien haben beschlossen , der Bevölkerung täglich400000 Pfund Nahrungsmittel zur Verfügung zu stellen , und
zwar vom 1 . November ob . Diele Maßi ' " wpe . denn dienen
soll, die augenblickliche Knappheit einzudämmen , wurde heule
von Generalmajor Erskin in Belgien bekanntgegeben . Unter
den Nahrungsmitteln werden sich so viel Fleisch und Fett¬
waren wie möglich befinden " .

So also sieht die anglo -amerikanische Lebensmittelhilfe
für Belgien aus : 400 000 Pfund Nahrungsmittel für rund
S Millionen Menschen ! Da es sich hier um englische Pfund
handelt (das englische Pfund hat 450 Gramm ), werden also
von den alliierten Armeen der belgischen Bevölkerung täglich
180 Millionen Gramm Nahrungsmittel zur Verfügung gestellt.Das bedeutet je Kopf und Tag 20 Gramm Nahrungsmittel!

Es ist kalter Hohn , wenn der Sender London angesichts
dieser Tagesration pro Kops der Bevölkerung noch versichert,
daß man „so viel Fleisch und Fettwaren wie möglich" zur Ver¬
fügung stellen werde . Wie sollen die 20 Gramm dann aufge¬teilt werden ? Es ist klar, und die Rechnuna läßt keinen Zweifel

u , daß England und die USA dem belgischen Volk zumuten,
atz es mit einer Lebensmittelration auskommt , die vielleichtgerade ausreichte , um einen Kanarienvogel zu füttern . 20

Gramm Nahrungsmittel pro Kopf und Tag heißt Tod durch
Hunger , heißt langsames , aber sicheres Sterben

Das ist übriggeblieben von den großsprecherischen Ver¬
heißungen , mit denen die englischen Sender das belgische Volk
seit Jahr und Tag bombardiert haben . Sie versprachen ihnen
„Freiheit von Not "

, aber es sind erst Wochen seit ihrem Ein¬
zug in Belgien vergangen , und diese Wochen haben genügt,um dem belgischen Volk klarzumachen, daß es dem Hungertod
ansgeliefert ist. Die UNRRA , jene mit so viel Reklame be¬
gleitete Institution zur Sicherstellung der lebensnotwendigenBedürfnisse für die Völker, in deren Land die anglo -amerika¬
nischen Truppen einmarschieren , ist in Belgien ebensowenigin Aktion getreten wie in den anderen Ländern.

In Japan gelangten 56 Preise für kriegswichtige Erfindungen zut
Verteilung . Bei den Erfindungen , die bereits zum Teil der Massen¬produktion zugesührt wurde» , handelt es sich um neue Waffen uni!
Explosivstoffewie auch um Verbesserungen in der Herstellung von Lebens¬
mitteln , Brennstof für Motoren usw.

KkleasmichAerMer- uns MMuboerkehrMt vor
Fortfall von D - und Eilzügen auch am Mittwoch — Personen - I

zngnahverkehr am Sonntag eingeschränkt !
Um Personal und Betriebsmittel für den kriegswichtigen !Güter - und Nachschubverkehr frei zu machen, fallen die Fern-

rcisezüge, d . h . solche D - und Eilzüge, die bisher schon
sonntags nickit mehr verkehrten , nun auch mittwochs aus.
Diese Maßnahme tritt .erstmalig am M ' ttwoch, dem 1 . No- l
vember 1944, in Kraft . I

Ans dem gleichen Grund werden auch die Personen - izüge des Nah - und Bezirksverkehrs an Sonn - !
tagen, erstmals am 29. Oktober 1944, eingeschränkt. Die
Einzelheiten sind aus den Anschlägen auf den Bahnhöfen er- >
sichtlich.

Der Wehrmachlsbericht vom 28. Oktober
Zahlreiche Feindangriffe zerschlagen — Tilburg nach schwerem
Ringen verloren — Amerikanischer Durchbruchsversuch westlich
St . Die vereitelt — Sowjets in Südungarn geworfen —
Große Schlacht in den ostpreußischen Grenzgebieten tobt wette,

— Erweiterter Großangriff südöstlich Libau
O !W . Aus dem Führcrhauptquartier , 28 . Oktober. Das

Oberkommando der Webr macht gibt bekannt:
In Holland greifen die heftigen Kämpfe -ivnmehr aus

den gesamten Frontabschnitt zwischen der Scheldemündun«
und dem Raum von Hertogcnbosch über . Besonders erbittert
wurde im Raum von Bergen op Zoom gekämpft, w«
zahlreiche, unter starker Panzerunterstützung vorgetragen»
feindliche Angriffe zerschlagen wurden . Weiter östlich gtuß
Tilburg nach schwerem Ringen verloren . Bei vergebliche»
Angriffen im Raum von Hertogenbosch erlitt der Fein»
besonders hohe Verluste.

Westlich St . Die vereitelten unsere Truvven den beab¬
sichtigten amerikanischen Durchbruch durch den Wald von Mar¬
ianne in das Meurthetal . Südlich davon wurde durch unser,
Gegenangriffe eine Frontlücke im Kampfraum vo«
Bruyeres geschloffen . Starke feindliche Angriffe gegen dies«
neugewonnenen Stellungen blieben unter schweren Verluste«
in unkerm Feuer liegen.

Die Besatzungen der Festungen und Stützpunkt«
an der französischen Küste haben in den letzte«
Wochen eine Reihe von schwächeren feindlichen Angriffen zu¬
rückgewiesen. Durch zahlreiche Unternehmungen außerhalb de«
Festungen sind sie Herren des Vorfeldes geblieben.

Bei strömendem Regen herrschte in Mittekitalien nM
geringe Gefechtstätigkeit . Durch überrasch—iden Angriff er¬
oberten Grenadiere und Soldaten der Waffenwichtig«
Höhenstetlunaen westlich Jmola zurück . Der Feind erlist
schwere Ansfälle.

Deutsche und ungarische Truppen warfen in Süd¬
ungarn und an der mittleren Theiß die Sowjets un»
vernichteten dabei stärkere feindliche Verbände . Nördlich De¬
brecen dauern die schweren Kämpfe an . Durch einen über¬
raschenden Angriff unserer Schlachtftieger und Iäacr auf de»
Flugplatz Debrecen wurden 25 Flugzeuge der Sowjets an>
Boden zerstört . 10 weiterb beschädigt

Nach einer Absetzbeweguna aus den Waldkarpaten brach
ten unsere Trnvpen die sowjetischen Divisionen an der slo
wakischen Ost grenze rum Sieben . In den Ostbes
kiden fübrten die Bolschewisten nach Verstärkung ihrer Kräfte
zahlreiche Angriffe aus breiter Front , die trotz starker Artil-
lerieumcrstütznng unter bohrn Verlusten für sie scheiterten. I«
einer Einbrnlststekle im Gebirge wird noch erbittert gekämpft

Zwischen Warschau und dem Bug brachen örtlich«
Angriffe der Bolschewisten zusammen Die große Schlacht i,
den o st p r e u ß i s ch e n Grenzgebieten tobt weiter
Ihre Brennpunkte lagen auch gestern im Raum östlich unl
südöstlich Gumbinnen und der Reminter Heide, w>
in Geaenanariffen nordöstlich Goldap genen erbitterte»
feindlichen Widerstand Fortschritte erzielt wurden . Ste -tz
Angriffe der Bolschewisten südwestlich Ebenrode brache«
zusammen . Eigene Schlachtfliegerverbände fügten sowjetische,
Kolonnen hohe Berlnste an Menschen und Material zu.

Nach schwerster Artillerie - und Schlachtfliegervorbereitun«
ist der Feind südöstlich L i b a n und im R "nm von Autz z»
dem erwarteten Großangriff angeirelen . Durch entschlossen«
Gegenstöße wurden seine Durchbruchsversmste verhindert
Frffelungsangrisse an der übrigen Front scheiterten. Am erste»
Tage der Dopvelschlacht wurden in den schweren Kämpfe»
74 feindliche Panzer abgeschoffcn . Damit haben unsere i»
Kurland fechtenden Truppen in der Zeit vom 1 . bis 27 . Ok¬
tober 823 sowjetische Panzer und damit die Muss«
des Materials von sieben bolschewistischen Panzerkorps ver¬
nichtet. Auf der Halbinsel Sworbe blieben Angriffe des
Feindes ohne Erfolg.

Schnelle britische Flugzeuge warfen in der vergangene«
Nacht Bomben auf die Reichshanptstadt und auf rhei
«risches . Gebiet.

0 ^ 6 Aus dem Führerhauptquartier , 28 Oktober. Ergänzend
zum Wehrnmchtbcricht wird gemeldet:

Die 116. Panzerdivision unter Führung von Oberst von
Waldenburg hat in harten Kämpfen im Raum nördlichAachen alle feindlichen Durchbruchsversuche zerschlagen und dem
Feind in tapferen und geschickten Gegenangriffen hohe Verlustezugekügt.

Im Raum der unteren Theiß hat das IV. Panzcrkorpsun ' - r F-übrrnrg des Generals der Panzertruppe Klee mannin -wölstägigcn harten Angriffs - und Abwehrkämpfen weiliV egcnc feindliche Kräfte gefesselt und teilweise völlig auf-
gc : . bcn , dabei 18 Panzer , 297 Geschütze aller Art sowie69» motorisierte und bespannte Fahrzeuge des Feindes ver¬nichtet oder erbeutet und über 4500 Gefangene cingcbracht.

>.öo . ^ orriegnii^
Der Prozeß um Koltai ging weiter . Allmählich wurden alle der

festen Überzeugung, daß Michael Koltai aus Mangel an Beweisenireigesprochen werden würde . Immer und immer wieder wurden
die Ralmanftis zu den Verhandlungen geholt . Es war eine Qual
für Edda , die am meisten, wenn auch am unsichtbarsten unter der
Gewißheit litt , daß dort ein Mensch ihretwegen auf der Anklage¬bank saß. Sie saß in der vordersten Reihe und manchmal hob

'
sieauch den Blick zu ihm und wurde ihm unwissend zum Leitstern inkeiner Verzweiflung . Es bedrückte ihn tief, als ein feiger Mörder

angesehen zu werden , der seinen Widersacher aus dem Hinterhaltniederstreckte . Er war bereit gewesen, in ehrlichem Kampfe sich ihm
gegenüber,zustellen

- er hätte sich niemals zu einer Miüberlegtheit
Als die tvelqworenen sich um ein gerechtes Urteil mühten , rMah etwas Unvorhergesehenes . Marie erschien in der Türe dZichSrerraumes und ging auf den Richtertisch zu , hinter ihr lsters. Mit erregter Stimme rief Marie : „Ich habe den, der es wr« ch getan hat ! Da ist er ! Fragen Sie ihn doch , ob er Naarten ,mordet hat oder nicht?"
Ehe ein Mensch den Mund öffnen konnte, hörte Edda dThauffeur Peters sprechen:
,.2ch will ja gar nicht leugnen . Ich habe es getan !"
Koltai fiel auf seinen Platz zurück. Er barg das Gesicht in d

« fühlte sich frei und reingewaschen, er durfte wirdledem Menschen in die Augen sehen . Da traf ihn Dianas Blick,sich sein ergriffenes Gesicht, das bebte, sie hätte ihn in die Ar,«eymen mögen, an ihr Herz, daß er ausruhe.
Edda hatte sich erhoben . Sie schwankte nicht, obwohl ihr Gest»te schmerzlichsten Empfindungen ausdrückte.

sttzê >en
" m Sie die Tat begangen ?" Die Stimme d« Bc

es getan "
, sagte Peters , „weil ich diesen Kerl haßms haßten ihn viele , warum nicht auch ich ?"

„Sie müssen einen besonderen Grund gehabt haben ! Dieb»,« » -,kann Sie entlasten .
"

Plötzlich sprach die Frau von Ralmanski . Niemand hatte sie ge-
fra ^ , niemand wünschte , daß sie spreche. Aber sie sprach.

„Peters , sagen Sie es ! Werden Sie es auch nicht sagen, wenn ich
Sie darum bitte ?"

Der Chauffeur fuhr herum . Er drehte seine Mütze nach alter
Gewohnheit in den Händen.

„Sie sagten , gnädige Frau , im Wagen vor sich hin , daß er Sie
zugrunde richten werde - "

„Wer würde „zugrunde richten" ?"
„Naarten !" rief Peters mit entflammtem Gesicht.
„Und da gingen Sie hin - Sie gingen also hin und — —"
„— ich befreite die gnädige Frau von dem Schuft !"
„Sie begingen die entsetzliche Tat für mich ? " stammelte Edda.
Sie streckte die Arme aus . Die Tränen liefen ihr unaufhörlich

aus den Augen . Alexander faßte ihr Handgelenk, preßte es mit
schmerzhaftemDruck . Obwohl er keinen Laut hervorbrachte , spürte
sie doch sein Befremden , seine Mißbilligung.

„Ich habe Sie in Dinge hineingerissen , von denen Sie verschontbleiben konnten"
, fuhr sie fort.

Aber da fiel die Stimme der Marie dazwischen:
„Er wird schon wissen , warum er den Naarten umgebracht hat . . .Er hat doch schon Bilder von der da"

, sie wies mit ausgestrecktem
Zeigefinger auf Edda Ralmanski.

„Sie haben zu schweigen !" herrschte der Richter die Marie an.
„Und Sie "

, er wandte sich an Peters , erklären mir jetzt einmal,
wann Frau von Ralmanjki die besagten Worte aussprach.

"
„Es war - anläßlich einer Fahrt - " zögerte Peters.
Die Marie wollte wieder ausschreien. Aber Edda sprach:
„Peters , der Fahrer meiner Schwiegermutter , Frau von Ral¬

manski, brachte mich zur Stadt . Ich wollte den Grafen Koltai bit¬
ten , von einem Duell mit Naarten absehen zu wollen . Koltai emp¬
fing micht nicht, wahrscheinlich, weil er meine Absicht durchschaute,und ich fuhr darauf weiter . Zu Naarten !"

Alexander gab einen stöhnenden Laut von sich . Die Prinzessin
saß mit weitoffenen Augen an ihrem Platz . Sie sah . was Edda für
sie, doch nur um ihr zu helfen , getan . Die unglücklichen Zufällewaren wie Garn , das sich zum Strick windet , um den zu ersticken,der es in die Hand genommen.

„Das sind ziemlich neue Wendungen "
, sagte der Richter.Edda sah Alexander . Sie dachte nicht an sich , sie dachte : wenn

diese Qual erst beendet wäre . Kür ihn . Für meinen Alexander!
Für den geliebtesten der Menschen. Und alles muß doch sein , muß
sein für die anderen Menschen , die sich für sie geopfert.Sie fuhren still heim. Diana hatte sich von ihnen schon vor dem
Eerichtsgebäude getrennt . Sie wartete auf Koltai , der seine Frei¬
heit zurückerlangte. Als sie gehen wollte , hatte Edda gesagt:

„Ich bitte dich um etwas , Diana ! Du mußt mir Koltais Schau¬

spiel verschaffen , jenes , von dem er sprach , daß er es für mich ge¬
schrieben . Ich möchte es lesen , heute abend noch. Willst du das tun ?"

Diana zog die Augenbrauen hoch und betrachtete Edda . 2n die¬
sem Augenblick höchster Erregung und Verwirrung dachte Edda an
das gegenwärtig so unwesentliche Schauspiel ? Aber sie versprach,
den absonderlichen Wunsch zu erfüllen . Alexander saß schon im Wa¬
gen, als Edda hinzustieg. Er reichte ihr nur stumm die Hand : '

Vor ihren Zimmern sagte Edda:
„Alexander , wir müssen noch manches klarstelien — "
Und Alexander erwiderte : „Ich wüßte nicht , Edda . Wir habe .-,

in der letzten Zeit gesprochen und immer wieder gesprochen ; ich bin
ganz wund davon . Lassen wir e. "

„Aber du leidest doch "
, klagte sie leise , „ich sehe es - "

„Sor - dich nicht um m - ch , ich werde es überwinden ", sagte er
und ging.

Am Abend speige sie « ich - mU Alexander . Er lam nicht nach un¬
ten . er ließ sich sörmlich bei ihr cntichi : ldigc :i . In die Einsamkeit
dieser Mahlzeit brachte ein Bote von Diana das Manuskript des
erbetenen Schauspiels . Lange sah Edda auf die vielen , weißen, be¬
schriebenen Olüller nieder 'und wußte , daß sie sich löste von allem,
zu dem sie sich bisher bekannt , wenn sie dieses Manuskript an sich
nahm und erlebte . Der Diener fragte zweimal , ob er abrciume»
dürfe . Sie schüttelte jedesmal den Kopf. Immer wieder schüttete
sie aus der Karaffe roten Mein in ihr Glas . . Endlich — es mußte
schon sehr spät sein — erhob sie sich , raffte das Manuskript , ans des¬
sen Blättern sie lange und ängstlich gestarrt , an sichmnd ging nachoben. In der nächtlichen Dämmerung vor Alexanders Zimmerblieb sie stehen , überwand sich und klopfte . Als ihr keine Antwort
war . sagte sie leise:

„Alexander !" Und dann noch einmal : „Alexander !"
Er antwortete nicht . Vorbei ! Alles ist zu Ende.
Sie ging in ihr Zimmer . Dort las sie in Koltais Manuskript.Dann legte sie es zuunterst in die Handtasche, die sie mit einigen

notwendigen Dingen füllte , und verließ das Haus . Sie hatte Ral-
manskow und seinen Boden , die Landschaft, die Wälder und die
Seen zum letztenmal gesehen.

Alexander nahm ein Pferd und raste durch den Morgen . Er sah
nicht bester aus als damals Diana , als sie die Nachricht von Naar-tens Tod gebracht. Zuerst suchte er Raima aus . Ohne Rücksicht aufdie Dienstboten , schrie er bereits in der Halle:

„Ist Edda hier ? Hast du sie gesehen ?"
„Was ist denn geschehen ?" fragte die Prinzestin . ,^Komm herauf

Axel !" Sie öffnete die Tür.
Alexander fuhr sich mit dem Handrücken über die schweitzbedeckteStirn.
„Edda ist fort ! Das Mädchen fand in ihrem Zimmer diese«Briet ." (Fortsetzung folgt)
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Ms Stadt und Land
Heute wird verdunkelt von 1803 Uhr bis 6.42 Uhr.

M

November — Worte in Sie Zeit
Einen November 1918 wird es niemals wieder neben. Das

deutsche Volk und die Welt müssen wissen , daß die Wasfen-
streckung damals nur ein einmaliger Vorgang in der deutschen
Zeschichte war.

So und ähnlich hat es der Führer nicht bloß einmal aus¬
gesprochen , und das ist auch heute mehr denn je unsere tief¬
innerste Ueberzeugung . Eine Ueberzengnng , die in dem
kanarischen Willen verankert ist, niemals zu kapitulieren , welche
Prüfungen immer uns das Kriegsschicksal auch aufcrlegen möge.Denn , um ein anderes Wort des Führers in Erinnerung
zu rufen , „hätte das deutsche Volk im Jahre 1918, statt den-erlogenen , heuchlerischen Phrasen Wilsons zu glauben , den
Kamps in eiserner Entschlossenheit weitergeführt , so wäre schondamals die feindliche Umwelt zusammengcbrochcn".

November . , .
Wie war das doch im Vorjahr um diese Zeit ? Es war

eigentlich lustig, mitanzuschen , mit welch Primitiver Naivität
sich unsere Gegner damals , bloß weil 's November wurde , den
deutschen Zusammenbruch erwarteten.

In diesem Jahr nun ist die Lage für uns noch ungleich
ernster geworden , als sie vor einem Jahr noch war. Und in
der gegnerischen Presse und Propaganda spielt der November¬
termin neuerdings wieder seine Rolle , besonders , da alle die
anderen ..Termine " ins Wasser gefallen sind.

Wir wollen - und werden uns davon nicht beirren lassen.Und wir wollen unseren Gegnern ausnahmsweise ein Wort
— ihres Churchills entgegenhalten , sein Resümee über den
Ersten Weltkrieg : . .Noch zwei Monate Krieg , und
England wäre am Ende ge -wesen .

Tödlicher Unfall in Ebhausen . Der in einem Betrieb in
EdHausen beschäftigte Mährlge verheiratete Meister Josef Braun
von Echterdingen wollte am Sonntag früh um 8 Uhr mit einem
in seine Heimat fahrenden Lastzug mttfahren, um seine Familie
besuchen zu können. Beim Anfahren verlor er den Halt und
stürzte so unglücklich , daß ihm das Vorderrad des Anhängers
über Kops und Brust ging . Er war sofort tot.

Balingen . (Partei beglückwünscht Ritterkreuzträger . )
Dem in einem Balinger Betrieb beschäftigten Vater des Ritter¬
kreuzträgers Feldwebel Ignaz Schweizer von Rotzwangen
stattete Kreisleiter Uhland einen Besuch ab und überbrachte ihm
die Glückwünsche der Partei zu der hohen Auszeichnung seines
Sohnes . Der Vater halte von der Verleihung des Ritterkreuzes
«och keine Kenntnis und war hoch erfreut, als ihm der Kreis-
lriter die Nachricht übermittelte.

Augsburg . ( Festnahme eines Raubmörders . )
Aus Grund umfangreicher kriminalistischer Fahndungsmatznahmeo,
dir auch von der Bevölkerung in jeder Weise unterstützt wurden,
gelang es einer Wehrmachtsstreife, den flüchtigen Raubmörder
Horst Frankenberger festzunehmen . Der Veibrecher ist überführt,
dt« beiden Raubmorde an den Ehefrauen Fischer und Fingerle
am 28 . September und 8 . Oktober in Kempten begangen zu haben
und steht nun seiner Aburteilung entgegen.

Schützt LuftfchutzrSumegegen Staub!
Wenn bei Luftangriffen feinölicher Flieger Sprengbom¬ben fallen , kommt es häufig zu außerordentlicher Staubent¬wicklung. Durch Oeffnungen und Ritzen dringt der Staubin die nahegelcgenen Lnftschutzräume ein und kann den An¬gehörigen der Luftschutzgemeinschaften äußerst lästig werden.Zwar hilft hierbei zunächst das vor Mund und Nase gebun¬dene Tuch,' es wird aber unter Umständen unbequem und istwohl auch auf die Dauer nicht absolut ausreichend , vor allembei besonderer Dichte des eindringenöen Staubs oder wenndieser mit Rauch von nahe benachbarten Brandstellen ver-mrscht ist, zuwal dann, wenn man sich im Luftschutzraum nochlängere Zeit akfhalten muß . In einer medizinischen Fach¬zeitschrift wird unter Zugrundelegung gewonnener Erfah¬rungen hierzu der Rat gegeben , Material vorzubereiten undim Luftschutzraum bereitzulegen , das in solchen Füllen zurraschen Dichtung von Oeffnungen und Ritzen des Luftschutz-ra,"vp8 verw<-" det werden kann . Geeignet sind » . B . alte

necken , Ducher , Lumpen , aber auch z er schnitzeltes Pa¬pier, das rasch genäßt und durchgedrückt, wie ein Brei zurDichtung vor allem auch kleinerer Ritzen vorzüglich geeignet
ist. Auf diese Weise gegen Staub - und Raucheinwirkung
besser gesichert, wird der Aufenthalt im Luftschutzranm er¬
träglicher gemacht, während beherzte Volksgenossen mit Tum
vor Nase und Mund die Lage erkunden.

Kriegsregelung für Betten und Wäsche im Hotel
Die Bolierbcrgungsbctriebe erhallen von den Wirtschastsämtern kein?

Bettwäsche mehr . Nur ein Tei ! von ihnen , der als versorgungswichtig
und als wichtiger Passantenbetricb gilt , kann unter bestimmten Voraus¬
setzungen über die Wirtschastsgrnppe Brherbergungsgewerbc Bettwäsche
bekommen . Schon daraus ergibt sich die Notwendigkeit, das, die Hotels
und sonstigen Beberbergnngsnnternehmen eine Art Kriegsregelung für
die Bettwäsche einfnhrcn . dir sich aus dem gleichen Grunde auch auf die
übrige Gebranchswäsche in den - genannten Unternehmungen erstrecken
must . Hier ergeben sich gewisse Folgerungen auch für die Gäste.

Aus einer Verlautbarung der Reichsgruppe Fremdenverkehr geht in
diesem Zusammenhang hervor , daß die Beherbcrgungsbetricbe mit Zu¬stimmung ihrer jeweiligen Bczirksgrnppe . die vorher einzuholen ist . ihre
Dauergäste zum Mitbringen der Bettwäsche auffordern
können . Auch allgemein werden neuerdings die Gäste darauf hingewiese»,
dast es wünschenswert sei . wenn sie die Bettwäsche mitbringen . Sie haben
dann vielfach mehr Aussicht auf Unterkommen . Der Beherbergungs¬
betrieb ist verpflichtet, bei mitgebrachter Bettwäsche den Bettpreis um
>0 Prozent zu senken . '

Boi der Unterbringung Umquartierter ist eine Empfehlung
der NSV von Bedeutung , wonach diele Volksgenosten eigene Bett¬
wäsche mitbringen sollen Handelt es sich um die Quartiergabe für
Ausgebombte, dann wird in Verbindung mit der NSV und den zuständi¬
gen Wirtschastsämtern nach Löiunaen gesucht . Sofern Bombengeschädigte
lediglich sür einige Tage in Passantenbctrieben untergebracht werden,
must der Betrieb die Bettwäiche stellen

In einzelnen Fällen wurde immer noch festgcstellt , dast bei Hergabe
der Bettwäsche an den Gast der Umfang der Leistung für die
Kriegszeil z u g r o st ist Es ist beute nicht mehr notwendig, so stellt die
Reichsaruppe weiter fest , dem Gast zwei Kopfkiffen z» geben . Ein Kopf¬
kissen must vielmehr hinreichend sein . Auch die Abgabe von zwei Hand¬
tüchern ist nicht mehr - zeitaen,äst ! ein Handtuch must ausrcickien . Viele
Betriebe geben trab aller Wäschenot dem Gast täglich ein frisches Hand¬
tuch. Auch diese Anpassung an die Friedensleistung ist nicht mehr vei-
trctbar In einzelnen Gegenden des Reiches werden neben den Bett-

bezügen noch Ucderlaken oder Qberleintücher verwandt . Hier könnenebenfalls Ersparnisse an Wäsche erzielt werden . Das gleiche gil, Mdie noch viel zu grostcn Badetücher, die in zahlreichen Betrieben im Ge¬brauch sind . Sie . lasten sich teilen , ohne daß die Gastlichkeit dadurch be¬einträchtigt wird.

Der Täter flüchtig — 1<M NM Beloh »«»g!
, 1944 wurde in einem Anwesen in Lvtü»dorf , Gemeinde Riegjee, im Landkreis Wcilheim, der Wil^^ a .alninll von Weilheim ermordet aufgefunden.^ 'var rm Stadel des Anwesens mit einem Beil erschlag
LA Ä ?? r/e Leiche war mit Heu und Stroh zugedeckt.nach den kriminalpolizeilichen Ermittln « ,4>en bereits an diesem Tage geschehen sein.Täter ist der verheiratete Elektromonteur Josef Hiltlgeboren am 24. . Jum 1915 zu Nürnberg . Er befand lickvegen Stttlichkertsverbrechen in Untersuchungshaft und istnn 18. Oktober 1044 ans dem Gefängnis entwichen Narl»eE Flucht hielt er sich einige Tage in dem Anwesen Lckothdoif auf und gab mH dort als Freund des abwesende»Er öurtte die Tat ausgcsührt haben, um de»Erschlagenen zu beraubest und in den Besitz der Ausweis-a^ re LU tommen. H - ltl ist 29 Jahre alt . 1S5 Zentimeterrroß, dunkelblond und hat die besondere Eiqenheit, daß ermrt den Augen „blinzelt". Sachdienliche Mitteilnn-ren sind erbeten an die Kriminalpolizeileitstelle München!. Krimmalkommissartat, Telephon 13 321 , Nebenstelle 63ö'»der an lue nächste Polizei - oder Gendarmeriedienststelle.

Der Blinde und der Potkssturm . Beim Ortsgruppenleiier inKontotau ging ein Schreiben des erblindeten Papierhändlers Fritz Bartelein . Darin wird das Bedauern geänstert. dast der Erblindete keine Pflichtals alter Nationalsozialist , wcae » der Erblindung , in den Reihen des
Deutschen VolksstnrmS nicht erfüllen könne Es bleibe ihm . daher nicht«anderes übrig , als diesen Einiah wenigstens mit materiellen Mitteln
zu unterstützen Dem Schreiben lag eine Anweisung ans einen » am-
haften Betrag für Zwecke des Bolksstnrms bei

Ohne Düngung keine Ernte
Die gebieterische Notwendigkeit, auch im sechsten Kriegssahr in allen

Erzeugungszweigcn der Ackerwirtschaft befriedigende Ernte » zu erzielen,
zwingt die Landwirtschaft zur ergiebigen Nutzung aller zur Dünger¬
gewinnung verwertbaren Stoffe und zum zweckmästigsten Einsatz des ge¬
wonnenen Wirtschaftsdüngers . Die Versorgung der Landwirtschaft mit
Betriebsmitteln jeglicher Art ist knapp bemessen . Unter allen Betriebs¬
mitteln ist der Düngcr ^ as wertvollste, zugleich aber das einzige, das mit
hofeigenen Mitteln hergestellt und unabhängig von allen Transport¬
schwierigkeiten zur Stelle geschasst werden kanrk Statt über Mangel an
Handelsdünger zu klagen , sollte daher auf allen Höfen sofort nach der
Beendigung der herbstlichen Anstenarbeit rüstig ans Werk gegangen wer¬
den um die Gewinnung von Wirtschaftsdünger nach Menge und Gü ' e
ans das höchste Mast zu steigern.

Grundbedingung einer erfolgreichen Düngung ist allerdings eine
viologisch zweckmästige Bodenbearbeitung . Nur das gediegene Wissen
um die Lebensvorgänge im Boden kann im Bunde mit einer reichen prakti¬
schen Erfahrung einwandfrei entscheiden , wie eine Fläche bearbeitet
werden must , um das Leben im Ackerboden , die Gare , vor dem Verfall
zu bewahren und zur höchsten , im eigentlichen Sinne des Wortes frucht¬
baren Entwickluna zu bringen Diese erste Bedingung aber ist am
schwersten zu erfüllen . Die Betriebsführer , denen die erforderlichen
Kenntnisse einen sind , weilen zumeist fern , die Aufgabe der Boden¬
bearbeitung ist Kräften überlassen, die von den Lebensvorgängen in der
Ackerkrume nichts wissen und die eigenartigen Bedürfnisse des ihren
Händen anvertrauten Bodens nicht kennen . Es ist daher eine entscheidend
wichtige Aufgabe der Wirtschastsfnbrer sowie aller erfahrenen Ackerwirle
in jedem Dorf , namentlich der Ortsbofberater . die verwaisten Betriebe in
erster Linie in dieie » Fragen eingehend zu beraten , alle tätige » Kräfte
in ihrer Umgebung in de » Methoden einer nutzbringenden Boden¬
bearbeitung zu unterweisen . Irrtümer zu bekämpfen. Mängeln nach-
zuspürcn . Fehler aufzudecken und abzustcllen Keine Gelegenheit darf
versäumt werden um in dieser Frage überall ausklärcnd und fördernd
einzuareiscu -

Die nächste unerlästliche Voraussetzung einer guten Ernte , die aus¬
reichende Versorgung des Bodens mit Nährstoffen , lässt sich durch eine
gründliche Umgestaltung der Düngerwirtschaft vieler Betriebe erfüllen.
Die Reserven an Dünaeistoffen , die bisher durch Unkenntnis . Nachlässig¬
keit oder Kednnkenlosiokei » nnaenntz« aeblieben sind , müssen erfastt und
eingesetzt werden . Es kann nicht länger geduldet werde,, , oay be , Luait-
.nist auk den Häsen mißhandelt und aus den Feldern verstreut oder <
hönkt ode, wochenlang lieaenaelassen wird , daß unmeßbare Jauche,
menge » ans zahlreichen Höfen ungenutzt verrinnen oder versickern . Wird
die Jauche sachgemäß aufbewabri und zweckvoll als Dünger verwendet,
so kann damit ein erheblicher Teil des fehlenden Stickstoff- und Kall
oüngers ersetzt werden . Sodann müssen alle organischen Lebensreste aus
Haus . Hoi . Feld und Garten , wie Dreschabsall. Grabenausbnb . Teich¬
schlamm Erde ans Kartoffel - und Nübenkellern . planmäßig der Kompost¬

bereitung zugeführl werden . Kartoffelkraut kann man . wenn es ingrößeren Mengen zur Verfügung steht , in halbgrünem Zustande direktoder, falls es getrocknet ist . nach -ausreichendem Befeuchten vergäre» oderzusammen mit dem frischen Stallmist im Düngerstapel verarbeiten . Es
zu verbrennen , ist eine Unsitte, die überall , wo sie noch herrscht, ent¬schieden bekämpft werden muß . In , gleicher Weise wie Kartoffelkrautwerden Dreschabfälle und überschüssiges Stroh in Dünger umgewandelt,nur muß hierbei zur Befeuchtung und Vergärung Jauche benutzt werden,um Unkrautsamen zu vernichten. Fäkalien , im Miststapel oder Kompost.Haufen verarbeitet , bilden ebenfalls eine schätzenswerte Bereicherung desNährstvffhansbalts . Die Abfuhr und Verwertung der Fäkalienmasten.die in den Städten . Industrieanlagen und Lagern mit ihrer Millionen.-bevöskernng ansallen , wird daher planmäßig organisiert werden.Wird in dieser Weise verfahren , so wird sich Herausstellen, daß diein der hofeigenen Düngerwirtschaft verborgenen Reserven größer sind,als man anznnebmen geneigt war . Manche Lücke im Düngerplan , diebisher Anlaß zu beweglichen Klagen gegeben hat . wird spurlos ver¬schwinden Handelsdünger dürfen nach sorafältiger Ueberlegung nurjenen Böden und Früchten in zweckmäßigen Gaben zugeteilt werden, dieihrer besonders bedürfen und sie gut verwerten Für die Fruchtbarkeitdes Bodens ist auch dessen Kalkznstand entscheidend Durch eine an¬

gemessene Versorgung kalkbedürftiger Felder wird ßie Bodengare ver¬bessert die wiederum die Voraussetzung dafür schafft , daß Nährstoffe, diebisher im Boden feMagen. anfaeschlosscn und von den Pflanzen verwertetwerden können. Alle diese Arbeiten sind in Angriff zu nehmen und
dnrchznfübren. wenn es aus eigener Kraft der einzelnen Höfe nicht geht,dann in oft ' erprobter Gemeinschaftsarbeit . Ohne Nabrung keine
Leistung! Was für den Menschen gilt , trifft auch für den Ackerboden zu.nur lautet der Satz hier : Ohne Düngung keine befriedigende Ernte!

Der NIMM am Mittwoch
Reichsprogramm: 7 .30— 7 .45 : Zum Hören und Behalten:Das Bild der Erde . — 8 .59—9 .00 : Der Frauenspiegel . — 11 .30—12.00:

Die bunte Welt . — 12 .35—12 .45 : Bericht zur Lage . — 15 .00— 15 .30:
Konzert der Wiener Symphoniker . — 15.30—16.00 : Solistenmusik. —
16.00—17 .00 : Operettenmelodien . — 17 .15—18 .00 : Eine bunte Melodien-
solge . — 18.30— 19.00 : Der Zeitspiegcl. — 19.15—19 30 : Frontberichte . —
20 .15—21,00 : Unterhaltung zum Abend. — 21 .00—22 .00 : Eine Stunde
für dich.

Deutschlandsendei: 17 .15—18.30 : Musik zur Dämmer¬
stunde: Werke von Wilhelm Kempfs, d 'Albert . Grieg u . a , — 19.00 bis
19.16 : Korrespondenten berichten, — 20,16—21,00 : Zweite Sendung der
Reihe . .Wodurch sie berühmt wurden "

, bekanntesteWerke von Mozart . —
21 .00- 22 .00 : Abendkonzert: Klavierkonzert o-Moll von Mozart , 4. Sin¬fonie ck-Moll von Schumann.

Verantwortlich Ille den gesamten Inhalt : Dieter Lank In Altenstelg. Vertreters
Ludwig Laut . Druck, «. Verlag : BuchdenckieerlLaute, Altenstelg. Z. Zt. ^ rel»l>steLgLltI»
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MvIrspsrkssLs
in ^ Itenstcig

1 Vsplonen 1
Verloren ging am 22 . Okt.

Ge dbeatel ohne Geld mit
Julafluugs - und Briefmar¬
ken und einem Phow . Ab-
zugeben bei Frau Koch,
Kirchstr. 31.

Isusak

Tausche neuweitig -n Lands,
berger Drehpflag mit
Eslbstführung sowie einen
drehbaren Flauderupfiag
gegen Augerseu . Zu e- f agen
in der Geschäftsstelle ds . Bl.

Biete Kuabenhaibschohe,
Größe 29 , suche Schuhe»
Größe 33 . Zu erfragen in
der Geschäftsst ll« ds . Bl.

1 Ksul ^

Kiuderklappftuhl von Me.
gergeschüdigtea zu Kausen
oder zu leihen gesucht . Frau
Dörpiughaus bet Xirgis,
Altenstelg

Kalh Gottesdteust . Don.
urrsiag , 2. Nov . Altevsteig:
16 .30 Uhr . SImmersseld:
9 30 Ubr.

vsatscke

28 . 10. — 4 . II . 1944

,n ^ Itenrteiz

Alteöfteig
Polizeiliches Meldewesen

Ich weise nachdrücklich auf die Bor ch iften der Reichs-
Meldeordnung zur Beachtung hin. Während d -s Kriege » ist
jeder Zuzug von auswärts , jeder Wrozuz nach aus¬
wärts und jede Wohnuigs- bzw. Ztmmerbeleguugsäaderuag
innerhalb d -r Stadt , auch wenn es sich um allernächste Ver¬
warnte handelt , binnen 3 Tagen beim Einwohnermeldeamt.
Rathaus Zimmer l2 , » vier Benützung der oorgeschrtebeaeu
Vordrucke zu milden.

Zuwiderhandlungen fallen unter die Strasvorschrift des
§ 26 der Reichsmeldeordnaug.

Den 30 . Oktober 1944 Der Bürgermeister.

Beralvnrsstvnde für werdest »« Mütter und k nderlose
Ehepaare . Sprechstunde am Mttwoch, den >. Nmr. 1944
ob l 6 Uhr im Staatl . Gesundheitsamt Nagold , Hohe Straße 8,
abaehcilt n von Heirn vr . Beck.

Todes -Anzeige. Fünsbionn , 30 Okt . 1944
Gott dem Allmächtigen hat es g fallen, unse -e liebe , her¬

zensgute Mutter , Trvtzmutter, Schwester, Schwägerin , Dote
und Tunte

Margarete Roller
geb . Kalmbach

durch plötzlichen Tod im A ter von 70 Jahren von uns zu
nehmen , Sie folgte nach zwei Monaten ihrem Sohn Konrad
im Tode nach.
In tiefer Trauer : Die Kinder : Jakob Roller mit Frau und
K nd, Besenfeld , Iohs . Roller mit Fr » u , Fünfbronn , GeorgRoller , z . 3 . We - r » , mit Frau und Ktnde-n . U terjesingen,Marie Roller geh Hoeise und Kinder, Pfuhl Neu- Ulm , Ma -
ttn Roller , z . Z Weh - m ., mit Frau , Fünfvronn , Fr tz Roller
mit Frau u . K nvem Sp elberg , Wilhelm R >ller , z . Z . Wehrm .,mit Frau und Kind , Spielberg , Anna Roller.

Beerdigung Mittwoch 13 Uhr.
Allen Teilnehmenden he zlichen Dank.

I LtsIIsn -^ ngkbots ^
Liu oeäsntllckss K4 Löcken mit

guter - 8cku1bilc1unq lindst
kskestetls

sisVerksuksr - in in der
Luckkaoüluox I.» ak , 4lten-
steix , ? apiei >!isndluvg und
Lür -odsdnr -f, siei-ospi -eckei - 377

lispmgi -kt

Eine eingetragene , mst dem 2.
Kalb hochträchtigr Kuh oder
»tue Kalbtu verkauft
H . Seeger , Gaugenwald

Eine Fahrkuh , hochträcht 'g
mit dem 4 . Kalb , verkauft
Christ . Schwab , Alteusteig-
Dors

Verkaufe einen ca. IO '/ » 2tr.
fchwerevZ Huftier , gewöhnt.
Christine Ei ckel, Simmers¬
feld

1 6s8Lk3kts -Hn2sigsn n
tklts »e« etlri >»- »IN«I KeSu-

»« i'dtiet, « ,' <16 ./17 . lalu -K.s,
mit Abbildungen KaufsXiasser
L llo ., Her ki-äuter--1sss , beip-
rix 0 I , postkack 109.

ZK» « » Lstel , vss kür- den täg-licksn kedsr -t nickt unbedingt
notwendig ist , rur- 8psr>- und
Oar-Iekenskssse I lleutscke
8pgr-vocke vom 28 . Oktober-
bis 4. ttovember -,

0 « ,Ui,e >« r Ivdsn . Das ist
nickt nur - klug , sondern suck
Voraussetzung kür-jsde 8telge-
r-ung der Leistung . Osskslb ist
es vicktig, suk «lies ru sckten,
vas gesünderes I.sbsn fördert.

Or ä L
I.. LckmidgsU , Visa.

0sut » «ls« Spssasrorl,«
vom 28 . Okt . bis 4 . !§ov . 1944
Kömpke mit ! l .sp nickt das
Oeld im Hause liegen . Lring
es ru uns , dann killt es siegen I
8pare bei der VLr -tt . kaodes-
spurkasse — Gelteste 8par-
kasss Württembergs.

Stguterkreide (Fettstifte, für
Glas , Porzellan , Metall) ,
blau, gelb , rot, schwarz
empfiehlt die Buchhandlung
Lauk, AlterHteig.

veutscke
Lpsevorlis
28 . 10. — 4 . II . 1944

KESlrrpsrksr ««
in ^ Itcnstciz
UVdsle « In « »« iNIon Ver
sickerte sckeakva uns Ikr- Ver¬
trauen . ZckließenZie sick dieser
Oelakreagemeinsckakk an , eke
es ru spät Ist . Vir führen Kravk-
dsitskostsntarlts auck kür I . und
2. Klasse Krankenkausvsrpüs-
gang . Lperialtarlks kür Zerrte,
Lakaärrts und Angestellte und
lagegeldtsr -Hs . Auskunft erteilt:
Ooutsck « kranken -Versicke-
r»ogs - -16., ksodesdirektioa für
8ÜUvv8t«1eatsckla»ä, 8t - ttgart-
8,klatzdsr 8^ .12- 14, Kut74183.

« s » »ur
rslnigung . l-4ack sckmuhr-
gen ^ .rbeitsn -. 8ckukputzea,
Herd - und Okenreinr-
gea , kartoHslsckälea
usv ., nimmt man rum stände¬
r-einigen entweder allein
— oder mit stvss 8siks. 4KVZK
spart 8eiteHtsrgesteIlt in den
? ersil-V/erkev!

»klerke Dir vor allen Dingen, spa¬ren sollst Du mit leaaisklia-
gso . Dies 8parea «dr-d dsdurck

- srreickt , indem man dis klinge
nack Qebr -suck von der Ktiiie
rur 8ckaeide trocken streickt.
Letoige diesen Kat reckt gut,denn „kokleaklau " ist gut der
Hut . Vstr- vollen ibm ein
8ckn !ppcken scklagen und end¬
lick diesen kurscken verjagen ."

ks-aetsttselsk « , Lxprefikartea,
T^akängsr uadT^ukkiebsadrez-
sea für Lakaseaduagea emp-üsklt Luckkaadlung I- suk
Papierhandlung u . Bürobsdark

Vvutscke

28 . 10. — 4 . II . 1944
XrsirLpsrkSL 'is
in Atteasleiz

!

Säe
vnrees jm S.
jokf o«»Lqr ist «
»m 3.

ockü
vnct

irl.
0oS

» p i » i .

»kif rpssck

1 „VLUkkt" pllsgttck
j ld'l'sgrdscjilidt

icslns kspsratursn suKiük^sn. -
cttsssm össekskei mürrsn tLyliek
visls KspsfstufsuttrLgs viscisi ' ru»

Ossliskb bsliuksm um-
gstisn mit

vzvLri - pkkikku,

rincl ejs » kockrse Olück
' UNLSPS8 Volire» Hcklel ^
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